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      Kapitel 1: Die Spuren des Feilschens


      Die Großmacht Farsas lag im Zentrum des Kontinents.


      Im Schloss dieses für sein weites Territorium und seine Stabilität bekannten Landes lebte eine Hexe.


      Auf diesem Kontinent gab es nur fünf Hexen. Sie waren zwar Magierinnen, dennoch übertrafen sie die Grenzen des Magiertums und lebten bereits seit sehr langer Zeit.


      Die Frau, die als die Stärkste von ihnen galt, war Tinasha und ebenso war sie diejenige, die in diesem Schloss lebte.


      Sowohl war sie die Hexe, die durch einen einjährigen Vertrag zur Beschützerin des Königs geworden war, als auch die Königin einer alten magischen Großmacht. Wenn es um Magie und Zauberei ging, gab es nichts, was sie nicht vollbringen konnte.


      Was jedoch die Frage anging, was sie für gewöhnlich tat ... so verbrachte sie ihre Zeit damit, die Heiratsanträge des jungen Königs abzulehnen und entspannt Bücher zu lesen.




      „Oscar ist nicht hier ... Warum ...?“


      An diesem Nachmittag hingen dünne Wolken am Himmel und es hatte einen unerwarteten Regenschauer gegeben. Aufgrund des Wetters war das Magietraining ausgefallen, weshalb Tinasha ins Arbeitszimmer ihres Vertragspartners zurückgekehrt war. Seine Abwesenheit verdutzte sie, schließlich hätte er dort sein müssen.


      Ihre Augen hatten dieselbe Farbe wie ihr langes, pechschwarzes Haar. Ihr wirkliches Alter überstieg vierhundert Jahre bei Weitem, doch ihr Körper, dessen Alterungsprozess sie aufgehalten hatte, war ungefähr neunzehn Jahre alt. Ihr schönes Gesicht, dessen Anblick allen, die es sahen, vor Bewunderung den Atem verschlug, glich einem Kunstwerk. In diesem Moment zierte jedoch ein Ausdruck des Erstaunens ihr Antlitz.


      „Wo in aller Welt ist er nur abgeblieben ...?“


      Zu dieser Stunde sollte er eigentlich seinem Dienst nachgehen. Zumindest hatte er das am Morgen behauptet. Dass er dennoch spurlos verschwunden war, bedeutete wohl, dass er ihre Abwesenheit abgepasst und sich davongestohlen haben musste. Beim Gedanken, wie der König sich in der Vergangenheit in die Stadt geschlichen hatte und in fragwürdige Vorfälle hineingezogen worden war, verzog die Hexe ihr hübsches Gesicht.


      „Wenn er das wieder getan hat, werde ich ihn so was von an meinem Turm aufhängen.“


      Auf jeden Fall war er für seinen Stand vergleichsweise waghalsig und abenteuerlustig. Er mochte zwar zuversichtlich sein, sich aus fast allem selbst befreien zu können, aber das spielte gerade keine Rolle.


      Tinasha, die in den Monaten, seit sie ihn kennengelernt hatte, ganz und gar zu seiner Aufpasserin geworden war, trat mit aufgeplusterten Wangen auf den Korridor hinaus.


      Dort stieß sie zufällig auf drei Hofdamen.


      „Ah, Fräulein Tinasha ...“


      Die Hofdamen waren sichtlich verwirrt, dass die Hexe aus dem Arbeitszimmer gekommen war.


      Obwohl es in diesem Schloss zahlreiche Personen gab, die sich mit der Hexe angefreundet hatten, gab es unbestreitbar mehr Leute, die sich vor ihr fürchteten. Tinasha zwang sich zu einem Lächeln und deutete auf die Tür des Arbeitszimmers.


      „Habt ihr ein Anliegen an Oscar? Wenn ja; er scheint abwesend zu sein.“


      „Nein ... Genau genommen hätten wir eine Bitte an Euch, Fräulein Tinasha“, begann eine der Hofdamen furchtsam.


      „An mich?“ Überrascht zeigte Tinasha auf sich selbst.




      Oscar, der nicht in seinem Arbeitszimmer war, hatte sich keineswegs aus dem Schloss gestohlen; er schien einen Gast zu empfangen. In einem Raum neben dem Audienzsaal informierte Lazar, der Diener des Königs, Tinasha über die Situation.


      „Fürst Soanos, welcher uns im Moment mit seiner Anwesenheit beehrt, stammt von der Adelsfamilie aus dem östlichen Land Mensanne ab. Er ist ebenfalls ein bekannter und wohlhabender Kaufmann, und aufgrund seines Einflusses in vielen Ländern hatten wir keine andere Wahl, als seinem plötzlichen Besuch zu empfangen ...“


      „Oscar hat’s auch echt nicht leicht“, pflichtete Tinasha ihm aufrichtig bei; über ihr Vorhaben von vor wenigen Augenblicken, ihn am Turm aufzuhängen, verlor sie kein Wort mehr. Lazar beäugte sie misstrauisch.


      „Wie dem auch sei. Fräulein Tinasha, was hat es mit Ihrer Kleidung auf sich ...?“


      „Das ist eine lange Geschichte ...“


      Heute trug sie nicht ihre gewöhnliche schwarze Magierrobe. Stattdessen war sie in ein prunkvolles, hellrosa Kleid gehüllt. Ihre langen schwarzen Haare fielen in lockeren Wellen über ihre Schultern. Leichtes Make-up verlieh ihrem unvergleichlich schönen Gesicht etwas Unschuldiges.


      Ihre Aufmachung erweckte einen völlig anderen Eindruck von ihr als sonst und ließ sie wie eine ahnungslose Tochter aus adeligem Hause aussehen. Tinasha blickte zurück zu den Hofdamen, die ihr beim Ankleiden geholfen hatten. Eine von ihnen wurde blass, senkte ihren Kopf.


      „Ich bitte vielmals um Entschuldigung. Ich verlange zu viel von Euch ...“


      „Keine Sorge. Ich werde das schon irgendwie regeln.“


      Fürst Soanos war in Begleitung seiner Tochter zu Besuch gekommen. Ganz wie ihr Vater handelte auch sie vielerorts mit Schmuckgegenständen und soll vor einer Weile von einer Händlerfamilie – der Familie der Hofdame – eine Halskette gekauft haben.


      Diese war eigentlich als Geschenk von ihrer Großmutter an die Hofdame gedacht gewesen, war aber versehentlich verkauft worden. Als sie es erklärt und um Rückgabe gebeten hatte, hatte Eleze – die Tochter des Fürsten – jedoch abgelehnt. Selbst ein Preisaufschlag hatte sie nicht umstimmen können. Letztendlich hatte auch ihre eigene Familie die Hofdame zurechtgewiesen und ihr war nichts anderes übrig geblieben, als die Halskette aufzugeben.


      „Und so wurdet Ihr also darum gebeten, sie zurückzugewinnen.“


      „Zurückgewinnen klingt so, als würde ich sie ihr mit Gewalt entreißen. Ich werde die Kette auf normalem Weg über einen Handel zurückholen.“


      „Aber sie hat schon einmal abgelehnt, nicht wahr?“


      Lazar blickte zu der betreffenden Hofdame.


      Diese sprach zögerlich, als wäre es ihr unangenehm: „In meiner Familie erzählt man sich, dass einem lebenslanges Glück versprochen ist, wenn man diese Halskette zur Hochzeit trägt. Sie wird von Generation zu Generation weitervererbt ... Ich hatte vor, sie bei meiner Hochzeit nächstes Jahr zu tragen.“


      „Ah, nachvollziehbar, dass man solch ein Erbstück zurückhaben möchte ...“


      „Da Händler die Schwächen ihrer Kunden ausnutzen, ist es nicht ausgeschlossen, dass sie bereit sein wird zu verhandeln, wenn ich einen gut zahlenden Kunden spiele. Oscar will bestimmt auch so langsam wieder an die Arbeit, darum lasst ihn uns dazu bringen, ihn abzulösen.“


      Tinasha raffte ihr ausladendes Kleid auf. Mit ihrer klaren, kalten Schönheit und ihrer königlichen Etikette strahlte sie bei dieser Bewegung eine kultivierte Eleganz aus. Lazar betrachtete sie entzückt, aber kam schnell wieder zur Besinnung und nickte.


      „Verstanden. Dann werde ich das Seiner Majestät übermitteln.“


      „Dafür ist keine Zeit; ich werde mit dir gehen. Sammel Oscar ein und erklär es ihm, während ich sie begrüße. Ich werde es schon auf die ein oder andere Art hinbekommen.“


      „Ähm, wie bitte ...? Würde das die Sache nicht im Gegenteil umständlicher machen?“


      „Ach was, alles gut. Sollten Hopfen und Malz verloren sein, werde ich einfach alle mit einem mentalen Zauber belegen.“


      „Das wäre wirklich der letzte Ausweg ...“


      Seite an Seite gingen sie zu der Tür, die in den Audienzsaal führte. Kurz bevor sie die Tür öffnete, wandte Tinasha sich zur Hofdame um und winkte ihr mit einem Lächeln zu.


      „Machen Sie sich keine Gedanken. Warten Sie einfach auf mich.“


      Auf das Lächeln der schönen Hexe hin verbeugte sich die junge Hofdame tief.


      Dann trat Tinasha durch die Tür.




      Im Audienzsaal, in dem sich normalerweise nur der Thron befand, war für den Besuch des Handelsherren ein großer Tisch aufgestellt worden.


      Darauf lagen eine Reihe kostspieliger Waren und Artikel, die Fürst Soanos mitgebracht hatte. Tinasha warf einen flüchtigen Blick auf die Schmuckstücke, die daruntergemischt waren.


      Auf der anderen Seite des Tisches stand der Herr dieses Schlosses.


      Er war ein gut aussehender junger Mann mit durchtrainiertem Körper. Dass er, der gerade erst zwanzig Jahre alt geworden war, der König einer Großmacht war, ließ sich darauf zurückführen, dass es die Pflicht des Königs dieses Landes war, ein Meister im Schwertkampf zu sein.


      Das Königsschwert Akashia, welches er führte, war das einzige Schwert auf dieser Welt, das jegliche Magie neutralisieren konnte. Mit diesem Schwert hatte er die Prüfungen in Tinashas Turm überwunden und die Hexe schließlich als seine Beschützerin ins Schloss zurückgebracht. Ursprünglich war das mit der Absicht geschehen, den Fluch, keine Nachfolger zeugen zu können, mit dem eine andere Hexe ihn belegt hatte, zu brechen. Oscars Vorschlag, dass Tinasha selbst sein Kind gebären sollte, da sie dem Fluch widerstehen könnte, war auf der Stelle abgelehnt worden. Stattdessen war der Fluch nach mehr als einem halben Jahr Forschung und Analyse durch Tinasha erfolgreich gebrochen worden.


      Doch obwohl er, nun da er vom Fluch befreit war, sich aussuchen konnte, wen er zur Königin nahm, wünschte er sich noch immer Tinasha zur Frau.


      Oscars Augen weiteten sich, als er bemerkte, wie sie eintrat.


      „Tinasha, was ist los?“


      „Mir ist zu Ohren gekommen, dass Gäste anwesend sind, und ich bin gekommen, um sie ebenfalls zu begrüßen“, sagte sie charmant und die beiden Gäste drehten sich zu ihr um.


      Fürst Soanos war ein Mann im besten Alter mit sonnengebräunter Haut. Sein Körper war stark und robust, wahrscheinlich, weil er selbst die verschiedenen Länder mit dem Schiff bereiste. Seine Tochter Eleze hingegen war ein hübsches Mädchen im späten Teenageralter. In ihren kastanienbraunen Augen funkelte eine ausgeprägte Neugierde, und als sie ihren Blick auf Tinasha richtete, schenkte diese ihr ein anmutiges Lächeln.


      „Eure Majestät, diese Dame ...“


      Bevor Tinasha auf Fürst Soanos Frage antworten konnte, ergriff Oscar das Wort.


      „Sie ist meine zukünftige Frau.“


      „Bitte was?!“


      „Deshalb hatte ich doch gesagt, dass wir es vorher absprechen sollten ...“, erwiderte der junge Diener entmutigt auf den Ausruf der Hexe, nachdem sich ihr Plan auf einmal vor ihren Augen in Luft aufgelöst hatte. Eleze schien von der ungewöhnlichen Besucherin überrascht zu sein. Nach ein paar Sekunden sah sie sich zu Oscar um.


      „Sie ist die Königin ... Ihrer Majestät?“


      „Genau. Tinasha, komm her.“


      Bei dem Anblick von Oscar, der sie unverschämt zu sich winkte, grummelte die Hexe leise: „Mir bleibt wohl nichts anderes mehr übrig, als jetzt schon den letzten Ausweg zu wählen.“


      „Es ist noch etwas zu früh, Fräulein Tinasha.“


      Sie würde am liebsten alles auf den Kopf stellen und es noch einmal versuchen, aber während es vor den Menschen im Schloss nicht so schlimm gewesen wäre, war Oscars Position vor den ausländischen Gästen von großer Wichtigkeit. Tinasha lächelte wie eine Tochter aus gutem Hause, umrundete den Tisch und kam neben ihm zum Stehen. Aufs Neue verbeugte sie sich und begrüßte die beiden.


      „Es ist mir eine Freude, Ihre Bekanntschaft zu machen. Mein Name ist Tinasha As Meyer Ul Aeterna. Bitte entschuldigen Sie mein unangekündigtes Auftauchen.“


      In Wahrheit endete ihr langer Name auf ‚Tuldarr‘, dem Namen der magischen Großmacht, die vor vierhundert Jahren zugrunde gegangen war. Aber würde sie diesen Namen nennen, bestand die Möglichkeit, dass ihre Identität ans Licht kommen könnte. Allerdings besaßen in diesem Land nur Könige und Adlige einen langen Namen, was für ihre Verkleidung als gut zahlende Kundin ausreichen sollte.


      Oscar betrachtete Tinashas ungewöhnliche Erscheinung voller Interesse.


      „Dass du dich hier blicken lässt ... Ist irgendwas passiert?“


      „Ich habe gehört, dass dies Gäste mit hoher Expertise sind, die alle möglichen Länder bereisen, und offen gesagt gibt es etwas, das ich gerne hätte.“


      „Das ist aber ungewöhnlich. Was willst du haben? Ich kauf’s dir.“


      „Oscar, Lazar hat nach dir gerufen“, versuchte Tinasha, noch immer lächelnd, ihren Vertragspartner abzuwimmeln, aber Lazar, plötzlich angesprochen, schüttelte nur heftig mit dem Kopf. So langsam rückte der Augenblick, wirklich das Gedächtnis aller Anwesenden mit mentaler Magie zu manipulieren, immer näher. Doch Tinasha hielt sich zurück und schenkte den beiden Gästen ein entzückendes Lächeln.


      „Ich möchte eine Halskette, die lebenslanges Glück verspricht, wenn sie bei der Hochzeit getragen wird; ein altes Handwerksstück aus großen Perlen und blauen Steinen. Ich hörte, dass sie innerhalb einer Handelsfamilie in der Schlossstadt weitervererbt wird, aber es scheint, dass Eure Tochter sie erworben hat.“


      „Eleze hat so etwas gekauft?“


      Fürst Soanos blickte zu seiner Tochter. Tinasha entging nicht, wie in den Augen des Mädchens für einen Augenblick ein Zögern und Berechnung aufblitzten.


      Der Preis, den Eleze für die Halskette gezahlt hatte, war für eine alte Ware von guter Qualität angemessen gewesen. Dennoch hatte sie abgelehnt, die Kette zurückzugeben, obwohl ihr das Doppelte angeboten worden war. Tinasha selbst könnte zwar noch mehr draufschlagen, aber wenn sie übertreiben würde, könnte es ein Minderwertigkeitsgefühl in der Hofdame auslösen. Zunächst stand aber die Eröffnung der Verhandlung an.


      Eleze lächelte strahlend, als ob das Zögern, das sie für einen Augenblick gezeigt hatte, nie existiert hätte.


      „Etwas, das ich gekauft habe, also ...? Da gibt es so allerlei. Welches davon mag es wohl sein ...? Viel eher frage ich mich jedoch, weshalb Ihr diese Ware begehrt.“


      „Weil ich selbst Interesse daran habe.“


      Eleze vermutete wahrscheinlich, dass die ehemalige Besitzerin involviert war. Sollte sie davon überzeugt werden, würde sie gewiss stur werden. Aus diesem Grund musste Tinasha darauf beharren, die Kette für sich haben zu wollen. Auf den forschenden Blick des Mädchens hin zeigte die Hexe, die bereits eine Ewigkeit lebte, ein Lächeln, das ihre Gedanken und Gefühle perfekt maskierte.


      Der König grätschte mitten in das unterschwellige Feilschen hinein: „Eine Halskette für eine Hochzeit? Für dich?“


      „Oscar, ich habe gesagt, dass Lazar nach dir gerufen hat. Ist doch so, oder, Lazar?“, wandte Tinasha sich an Lazar. In ihren dunklen Augen lag stumme Autorität. Wie zu erwarten war, nickte er mehrmals.


      „Eu... Eure Majestät. Es wäre an der Zeit, Euch darüber zu unterrichten ...“


      „Das hör ich mir nachher an. Wenn du so eine Halskette haben solltest, dann zeig mir, welche du im Sinn hast. Ich werd sie dir für den verlangten Preis abkaufen.“


      „Warum solltest du kaufen, was ich haben will?!“


      „Schließlich ist etwas, was du zur Hochzeit verwendest, auch etwas für mich. Ist doch selbstverständlich, dass ich es zahle, denkst du nicht?“


      „Das ist nicht ... Ich meine, verhätschel mich nicht! Ich kaufe mir meine Sachen selbst!“


      „Du bist also endlich gewillt, mich zu heiraten. Die Kleidung müsste auch noch angefertigt werden. Ich werd einen Schneider herbestellen.“


      „Das ist viel zu früh! Zu früh! Es wird Zeit, dass du die Klappe hältst!“


      Der König, der versuchte, die Hexe dicht an sich zu ziehen, und die Hexe, die sich mit ihren Händen an seiner Brust gegen ihn stemmte; die beiden blödelten herum wie immer. Sie waren so in ihr übliches Hin und Her vertieft, dass sie die Gäste völlig vergaßen.


      Jedoch erinnerte sich Tinasha wieder an ihr Ziel, entfloh Oscars Armen und wandte sich an Eleze.


      „Bitte verzeiht, dass Ihr das mitansehen musstet. Trotz alledem ist es etwas, das ich für mich selbst haben möchte. Wärt Ihr so freundlich, sie mir zu zeigen?“


      Ihr Blick, mit dem sie Eleze aufrichtig und voller Willenskraft fixierte, war der einer gewöhnlichen Person; von ihrer Autorität als Hexe war nichts zu sehen.


      Elezes Gesichtsausdruck wurde undurchschaubar. Ihr Vater ergriff an ihrer Stelle das Wort: „Ihr seid die potenzielle Königin Seiner Majestät, das bedeutet also, dass Ihr die Hexe des Azurblauen Mondes seid?“


      „... Ihr wusstet also Bescheid.“


      „Auch wir haben davon gehört, dass Seine Majestät nach Ende des Kriegs die Hexe in seine Heimat mitgenommen hat.“


      „In der Tat ...“


      Peinlich berührt, zog Tinasha den Kopf ein.


      Vor nicht allzu langer Zeit war ein Krieg ausgebrochen, der den gesamten Kontinent involviert hatte. Sie war in dessen Mittelpunkt gestanden und während die Nachwirkungen des Kriegs aufgearbeitet wurden, hatte Oscar sie mithilfe der Ausflucht, dass sie seine Verlobte sei, in seine Obhut genommen. Natürlich war es nicht so, dass sich diese unkonventionelle Geschichte über den kompletten Kontinent verbreitet hatte, aber es war nicht verwunderlich, dass die Personen, die mit den höheren Rängen der Großmächte in Verbindung standen, davon wussten.


      Obwohl es eine Angelegenheit war, um die sie gebeten wurde, war es jetzt schon ein absolutes Desaster. Vielleicht war es langsam an der Zeit, alles umzustürzen, so wie es sich für eine Hexe gehörte.


      Nachdem Tinasha – anstatt den Seufzer auszustoßen, der aus ihr herausbrechen wollte – damit begonnen hatte, sich ein Gefüge für einen Zauber auszudenken, fragte Eleze: „Eure Majestät, wollt ihr diese Frau wirklich zu Eurer Königin machen?“


      „Na klar. Ist daran etwas falsch?“


      „... Diese Frau ist eine Hexe.“


      Elezes zögerliche Worte und ihr Blick waren etwas, mit dem Tinasha vertraut war.


      Furcht, Abscheu, Neid und Unverständnis ... Im Allgemeinen war das der Blick einer Person, die etwas Andersartiges vor sich hatte.


      Bei dem Anblick dieser Augen, an die sie sich über die vierhundert Jahre, die sie bereits lebte, gewöhnt hatte, lächelte sie bitter. Sie öffnete gerade den Mund, um die Ehre ihres Vertragspartners zu verteidigen, als dieser lachte.


      „Es passt doch, wenn wir uns perfekt ausbalancieren, oder nicht? Was mich betrifft, wird es mir an nichts fehlen, selbst wenn ich sie zu meiner Frau mache“, erklärte er offen und ohne jegliche Scham. Es waren die Worte eines Mannes, der Vertrauen in sich selbst hatte.


      Als der König und Träger des Königsschwertes war sein Geist unerschütterlich.


      Um den Fluch, der ihm sehr früh im Leben auferlegt worden war, zu überwinden, hatte er sich selbst keine Schwächen erlaubt. Genau deshalb war er zu einem der besten Schwertkämpfer des Kontinents geworden und hatte den Turm der Hexe erklommen.


      Zudem hatte Tinasha ihn zu jemandem herantrainiert, der sie töten konnte.


      Ein Mann, der sogar eine Hexe töten konnte. Wenn das keine Balance war, was dann?


      „Du bist echt ...“


      Ein Lächeln überkam wie von selbst ihre Lippen und Tinashas dunkle Augen verengten sich. Auch die Worte, die sie hatte sagen wollen, verschwanden spurlos, aber sie hatte das Gefühl, dass sie im Moment auch keine Rolle spielten. Die Hand, die er ihr an die Wange legte, empfand sie als angenehm.


      Fürst Soanos beobachtete die beiden, atmete leise aus und sagte zu seiner Tochter neben ihm: „Eleze, hol sie hervor.“


      „Aber Vater ...“


      „Es ist unser Stolz, die Waren bereitzustellen, die verlangt werden.“


      Auf die leisen Worte ihres Vaters hin biss sich das Mädchen leicht auf die Lippe und nahm ein Stoffbündel aus einer Kiste zu ihren Füßen.


      Die Halskette, die aus dem Inneren des schwarzen Baumwollsamts enthüllt wurde, glänzte sanft und schien bescheidenes Glück zu versprechen.


      ※


      „Fräulein Tinasha, ich danke Euch von ganzem Herzen!“


      Die Kiste mit der Halskette an ihre Brust gedrückt, verbeugte sich die junge Hofdame wieder und wieder. Konfrontiert mit dem tränenvollen Dank der jungen Frau, wedelte Tinasha eilig mit der Hand.


      „Sie müssen mir wirklich nicht danken. Letzten Endes hat Oscar die Situation zum Guten gewendet.“


      Er war bereits vorgegangen, um seine Arbeit wieder aufzunehmen, während Tinasha die Hofdame, die gar nicht mehr aufhörte, sich zu bedanken, beschwichtigte. Endlich von der Last auf ihren Schultern befreit, kehrte sie ins Arbeitszimmer zurück. Als Oscar Tinasha, die noch immer in dasselbe Kleid gehüllt war, sah, schenkte er ihr ein sarkastisches Lächeln.


      „Warum nimmst du mir eigentlich regelmäßig den Wind aus den Segeln?“


      „Es war doch offensichtlich, dass die Hochzeit in dieser Situation eine Lüge war!“


      „Aber trotzdem gibt es doch sowas wie unwahrscheinliche Zufälle ... Ich hab mir schon ein wenig Hoffnungen gemacht.“


      „... Das tut mir leid.“


      Nachdem Fürst Soanos gegangen war, hatte sie ihm die Sachlage kurz erläutert, doch Oscar hatte lediglich tief geseufzt. Bereits zu diesem Zeitpunkt hatte sie unter Gewissensbissen gelitten, aber nun, wo es erneut zur Sprache kam, fühlte sie sich erst recht schlecht. Im Grunde genommen war es so, als hätte Oscar die Halskette auch für sie zurückgeholt.


      „Es tut mir leid, dass ich dir so viel Ärger bereitet habe. Wie es sich für eine Hexe gehört, hätte ich es gleich von Anfang an mit Magie lösen sollen.“


      „Mach mal halblang. Warum bist du immer gleich so extrem?“


      Oscar winkte Tinasha, die ihre Schultern hängen ließ, zu sich. Tinasha schwebte in die Luft, wobei sie auf den Saum ihres Kleides achtete, und setzte sich auf die Armlehne seines Stuhls.


      Lazar, der dieses Mal den Tee aufgebrüht hatte, klang erleichtert, als er seine Stimme erhob: „Aber es ist großartig, dass sie die Halskette für den originalen Preis zurückgegeben hat, oder?“


      „Weil sie dachte, nicht gegen dich gewinnen zu können.“


      „Wie? Warum das denn?“


      Tinasha drehte sich zu ihm um und Oscar zupfte an ihren leicht gewellten Haaren.


      „Das ist eine Halskette für Hochzeiten, oder nicht? Eleze wollte sie für sich selbst, darum wollte sie sie nur ungern zurückgeben.“


      „Ah ... ich verstehe. Aber was hat das mit mir zu tun?“


      „Die beiden sind eigentlich hergekommen, um für Eleze als Königin zu werben. Und weil ihr Vorhaben gescheitert ist, haben sie das Feld geräumt.“


      „... D... das war mir nicht bewusst.“


      Oscar, der unverheiratete König einer Großmacht, war für sie der perfekte Kunde. Eleze hatte den Thron der Königin von Farsas begehrt, aber weil sie erkannte, dass ihr Wunsch nicht in Erfüllung gehen würde, hatte sie die Halskette ausgehändigt. Es war eine Geschichte, die langweilig geworden wäre, wäre das Geheimnis zu früh offenbart worden.


      Mit einem bitteren Lächeln hob Oscar die Hexe auf seinen Schoß.


      „Deswegen sind die Hofdamen auch zu dir gekommen. Nicht weil sie auf einen Zauber von dir gehofft haben, sondern weil sie dachten, dass die andere Partei aufgeben würde, sobald du auftauchst. Da du so verhätschelt wirst wie eine Katze, weißt du?“


      „Werde ich das? Von wem?“


      „Von mir“, kam sofort die Antwort und Tinashas Augen weiteten sich wie die einer echten Katze. Doch kurz darauf umklammerte sie mit gemischten Gefühlen ihre Knie.


      „Wie soll ich sagen ... wegen meiner Ahnungslosigkeit bin ich schlussendlich nur im Kreis gerannt.“


      „Letzten Endes hab ich aber profitiert: Ich konnte zurück an die Arbeit und dich in einem außergewöhnlichen Outfit sehen.“


      „Bitte entschuldige die Unannehmlichkeiten.“


      „Kein Problem.“


      Tinasha stieß einen kleinen Seufzer aus. Trotz allem war sie froh, dass sie jemandem behilflich sein konnte. Es war ein seltsames Gefühl, dass von einer Hexe kein Zauber erwartet wurde, was jedoch seit dem Vertrag mit ihm nichts Ungewöhnliches mehr war. Sie schwebte sanft nach oben und Oscar sah zu ihr hoch.


      „Mach dir keine Gedanken. Ich freue mich. Dass sie mit dieser Bitte zu dir gekommen sind, bedeutet, dass du dich ins Schloss eingefügt hast.“


      „Oscar...“


      Der junge König lächelte großherzig und wandte sich wieder den Papieren zu. Die Hexe starrte ihn aus der Luft an.


      Von ihrem Vertrag verblieben noch drei Monate. Was würde bis dahin geschehen? Und was danach?


      Für sie, die seit mehr als vierhundert Jahren lebte, waren drei Monate nicht mehr als ein Wimpernschlag. Dennoch konnte sie sich den Moment des Abschieds von ihm gar nicht vorstellen. Zweifellos würde es sich bis zum Tag vor Ende des Vertrags nicht real anfühlen.


      „So etwas wie einen endlosen Vertrag ... sollte es nicht geben.“


      Tinasha schwebte über Kopf an der Decke und stützte ihr Kinn in ihre Hände.


      Dann schaute sie unverwandt zu ihrem Vertragspartner hinab.


      ※


      Als ihr die Rückgabe der Halskette verweigert worden war, hatte sie nicht gewusst, was sie tun sollte, aber sie war froh, dass sie den Mut aufgebracht hatte, um Hilfe zu bitten.


      Nachdem sie in das Vorzimmer der Hofdamen zurückgekehrt und von ihren Kameradinnen begrüßt worden war, atmete sie erleichtert auf.


      „Sie hat die Kette für mich zurückgekauft. Sie war viel normaler, als ich mir vorgestellt habe ...“


      Auf diesem Kontinent war eine große Anzahl an Furcht einflößenden Märchen, die sich um die Hexe rankten, verbreitet. Genau deshalb waren alle verängstigt gewesen, als die Hexe im Schloss aufgetaucht war. Doch die wirkliche Tinasha war eine ganz normale Person, mit der man sich ganz normal unterhalten konnte.


      Die anderen Hofdamen, welche die Hexe über die letzten Monate kennengelernt hatten, lächelten vor Freude.


      „Wir haben es dir ja gesagt; sie ist nett.“


      „Ja, stimmt ... Ich bin wirklich erleichtert.“


      Damit konnte sie nun die Zeremonie vorbereiten. Zwar war sie erst nächstes Jahr, aber die Zeit bis dahin würde zweifellos wie im Flug vergehen.


      Um diese Zeit würde jedoch auch der Vertrag zwischen dem König und der Hexe enden. Was würde der König, der so sehr in sie vernarrt war, tun, wenn sie nicht mehr da war? Die junge Hofdame starrte auf die Halskette in ihren Händen.


      „Ich hoffe, dass sie unsere Königin wird ...“


      „Pass bloß auf, es ist respektlos, so zu reden.“


      „Hey, ihr, zurück an die Arbeit.“


      Die oberste Hofdame klatschte in die Hände und die Frauen verteilten sich hastig. Die junge Hofdame machte sich daran, die Halskette in eine Kiste mit einem magischen Schloss zu legen, als sie plötzlich spürte, dass jemand sie ansah.


      Sie schaute sich um und dort stand eine junge Frau, gekleidet in die gleiche Uniform wie sie. Die dunkelhaarige Frau hatte ein hübsches Gesicht, aber irgendetwas an ihr schien verzerrt. Beim Anblick ihres unbekannten Gegenübers legte die junge Hofdame ihren Kopf zur Seite.


      „Bist du neu hier?“


      Wenn dem so wäre, hätten alle informiert werden sollen, doch sie konnte sich nicht daran erinnern, in letzter Zeit etwas in der Art gehört zu haben. Bis jetzt schien sich keine der anderen Hofdamen im Zimmer für die Frau zu interessieren.


      Das Lächeln, das die unbekannte Frau der verwunderten Hofdame schenkte, war wie eine dekadente Blume.


      „Ja. Es wird zwar nur für eine kurze Zeit sein, aber es freut mich dich kennenzulernen.“


      Ihre Stimme klang rauchig, mit einem müden Unterton.


      Sie klang wie ein gebrochener Gesang.

    

  

  
    
      Kapitel 2: Ein vergessener Dorn


      Farsas war zwar ein Land mit ganzjährig mildem Klima, doch gab es zwei bis drei Monate im Jahr, in denen das Wetter vergleichsweise kühl wurde.


      An diesem Tag war es besonders angenehm und durch das geöffnete Fenster wehte eine kühle Brise.


      Oscar ging im Arbeitszimmer seinen Pflichten nach, als von draußen leiser Gesang an sein Ohr drang. Er hielt inne. Es war die Stimme der Hexe, die der Wind hineintrug. Lazar, der gerade Dokumente auf einen Stapel legte, blickte auf.


      „Das ist Fräulein Tinasha, nicht wahr? Es kommt nur selten vor, dass sie singt.“


      „Was es damit wohl auf sich hat?“


      Er hatte sie bereits einige Male singen hören, aber jedes Mal war es für einen Zweck gewesen. Ob es auch dieses Mal irgendeinen Grund gab?


      Zwar grübelte er darüber nach, machte sich – mit dem Lied im Hintergrund – schließlich wieder an die Arbeit. Als Lazar, der losgezogen war, um die Papiere auszuliefern, mit einem großen Teller voll Süßigkeiten in der Hand zurückkehrte, fragte Oscar misstrauisch: „Was hast du damit vor?“


      „Na ja, unterwegs bin ich Frau Pamila begegnet ... Wir haben uns über den Gesang unterhalten und dann hat sie mir das hier gegeben.“


      „Ich blick’s nicht ... Hat die schon wieder was ausgefressen?“


      Mit ‚die‘ meinte er nicht Pamila, sondern die Hexe, für die sie arbeitete. Lazar neigte seinen Kopf verwundert, aber stellte den Teller, ohne zu wissen warum, auf dem Schreibtisch ab.


      Zehn Minuten später war der Teller leer.


      ※


      „Und so kann man ein Fluchlied wirken.“


      Nachdem sie zu Ende gesungen hatte, schaute Tinasha Ars und Meredina mit einem gezwungenen Lächeln an.


      Im Gesellschaftsraum hatten sich die üblichen Magier versammelt und darüber hinaus auch noch die zwei Militäroffiziere. Gewissermaßen waren sie als Versuchspersonen hergebracht worden.


      Die Magier starrten die beiden verblüfft an, während diese nicht verstanden, weshalb sie angestarrt wurden. Ohne sich dessen bewusst zu sein, trank Ars von seinem Tee, in dem so viel Zucker war, dass er sich schon nicht mehr auflöste. Angewidert wandte der Magier Lennart sein Gesicht ab.


      „Ich bekomme schon beim bloßen Anblick Sodbrennen ...“


      „Er selbst bemerkt es überhaupt nicht, oder? Wahnsinn.“


      „So funktioniert das eben.“


      Die Hexe nahm ihren ungesüßten Tee und befeuchtete ihren Hals. Nachdem sie ihren Atem beruhigt und sich gestreckt hatte, begann sie wieder mit ihrem Vortrag.


      „Aber man kann auf Fluchlieder keine allzu starke Wirkung legen. Das liegt daran, dass sie im Grunde dasselbe wie Flüche sind. Hinzu kommt noch, dass die Wirkung schwächer wird, je mehr Menschen man damit belegt, und es schwierig ist, Magier damit zu beeinflussen.“


      Als er das hörte, fragte Doan interessiert: „Was könnte man rein theoretisch alles an einem Menschen manipulieren?“


      „Hmmm, das hängt von der magischen Kraft ab, aber ich kann die Gemütslage und einfache Handlungen kontrollieren. Allerdings ist es schwierig, die Person dazu zu bringen, anderen oder sich selbst direkt Schaden zuzufügen, wenn sie von Natur aus nicht das Verlangen danach hat. Wenn überhaupt, dann liegt der Vorteil darin, dass man die Person freiwillig dazu bringen kann, etwas zu tun, ohne dass sie sich dessen bewusst ist. Das Bewusstsein des Opfers ist dabei nicht getrübt.“


      Alle schauten Ars zu, wie er den Zucker am Boden der Tasse rauslöffelte und sich in den Mund steckte. Silvia sah ihn voller Mitleid an.


      „Ist ein Fluchlied wieder lösbar ...?“


      „Wenn es dazu gemacht wurde, gebrochen zu werden, dann ja. Darum sind Fluchlieder, die gedankenlos gesungen wurden, die lästigsten von allen. Gelegentlich gibt es so einen Sänger. Aber diese Leute besitzen nicht sonderlich viel magische Kraft und mit der Zeit wird die Wirkung von allein aufgehoben. Andernfalls kann man jemanden heilen, indem man die magische Kraft im Körper des Opfers auslöscht.“


      Silvia nickte und an ihrer Stelle fragte Kav: „Und wie ist es, wenn ein mächtiger Magier es bewusst anwendet?“


      „Das wäre recht schwierig.“


      Die Hexe seufzte leise und neigte mehrmals nachdenklich ihren Kopf zur Seite.


      „Das Brechen eines Fluchlieds, dessen Gefüge robust verflochten ist, erfordert ebenfalls Zeit und Mühe. Aber andererseits gibt es ein grundlegendes Problem: Ein Fluchlied wird nicht wirken, wenn man lediglich über magische Kräfte verfügt, aber nicht gut singen kann. Schließlich muss man den Zuhörer dazu bringen, sich auf das Lied zu konzentrieren. Wenn ihm nur halbherzig zugehört wird, wird das Gefüge nicht ordentlich eingebracht. Die Bedingungen sind also ziemlich streng.“


      „Ich verstehe.“


      Abgesehen von Ars und Meredina, nickten alle Anwesenden. Da es nicht viele Leute gab, die ein Fluchlied singen konnten, war diese Lektion sehr aufschlussreich. In der Geschichte gab es mehrere Vorfälle, über die in den Aufzeichnungen stand, dass sie von einem Fluchlied verursacht worden sein könnten, aber seit ungefähr dreihundert Jahren hatte es keine neuen Vorfälle gegeben.


      Meredina hingegen schwieg. Während sie begriff, dass gerade über das Lied gesprochen wurde, verstand sie inhaltlich nichts. Sie nahm ein Stück Würfelzucker aus dem Glas und knabberte daran. Die Magier richteten ihre Aufmerksamkeit auf sie und die Hexe runzelte die Stirn.


      „So langsam wird es ungesund, darum werde ich den Zauber lösen ...“


      „Tinasha!“, rief jemand vom Eingang ihren Namen und sie zog unwillkürlich den Kopf ein.


      In diesem Schloss gab es nur eine Person, die sie so informell ansprach. Furchtsam drehte sie sich um und sah dort ihren schlecht gelaunten Vertragspartner stehen.


      „Wa... Was gibt es ...?“


      „Du hast doch mit dem Lied vorhin irgendwas bewirkt, oder?“


      „Du hast es gehört?!“


      „S... So scheint es, und ich habe ihm Süßigkeiten gegeben ...“


      Als sie Pamilas beunruhigte Worte hörte, verschlug es der Hexe unwillkürlich die Sprache.




      „Mir ist ganz schlecht.“


      „Entschuldigung ...“


      Tinasha, die den Zauber, der auf den dreien lag, gelöst hatte, verbeugte und entschuldigte sich erneut.


      Ars war mit dem Gesicht nach unten über dem Tisch zusammengesackt und stöhnte. Bei ihm hatte sich Sodbrennen angebahnt. Oscar nahm einen Schluck von seinem starken Tee. Noch nie zuvor hatte er in seinem Leben so viel Süßes gegessen und er fühlte sich schlecht. Meredina, die auf der anderen Seite nicht solche großen Probleme mit Süßem hatte, trank schweigsam ungesüßten Tee.


      Oscar warf der Hexe neben sich einen kalten Blick zu.


      „Was, wenn dich noch andere im Schloss gehört haben?“


      „Da ich sichergestellt habe, dass es nach dreißig Minuten nachlässt ... Aua, aua!“


      Während Oscar der Hexe eine Zwiebelquetsche verpasste, musterte er die anderen Magier. Gerügt von ihrem König, ließen die Beteiligten sichtlich beschämt ihren Kopf hängen.


      „Da hab ich mich gefreut, dich nach langer Zeit mal wieder singen zu hören, und du hast nur Unsinn im Kopf.“


      „Ich dachte, es direkt in die Praxis umzusetzen, würde es am einfachsten zu verstehen machen ...“


      Er hatte es ungewöhnlich gefunden, dass sie grundlos sang, und tatsächlich hatte es einen Grund gegeben. Das war aber noch nicht alles; es war auch ein Lied gewesen, das magische Kräfte enthielt, genau wie zuvor das Lied, das den Tod der Zuhörer hervorrief. Oscar erinnerte sich an das, was er damals erfahren hatte.


      „Wenn der Sänger aber begabt ist, dann kann er bis zu einem gewissen Grad das Herz einer Person manipulieren, selbst wenn er keine magischen Kräfte besitzt, oder?“


      „Wenn die Melodie ebenfalls gut ist, ja. Das kommt in Wirklichkeit selten vor.“


      „Du bist verschwenderisch gut im Singen.“


      „Ich habe mal als Sängerin Geld verdient.“


      Die unerwartete Karriere der Hexe erstaunte die Anwesenden. Bis sie dreizehn Jahre alt war, hatte sie als Anwärterin auf den Thron im Königspalast gewohnt und war danach zur Hexe geworden. Oscar wurde klar, dass er nicht wusste, wann sie zu der Hexe, die im Turm lebte, geworden war. Als hätte er ihr diese Frage mit seinem Blick übermittelt, lächelte die Hexe bitter.


      „In den ersten hundert Jahren, nachdem ich zur Hexe geworden war, habe ich verschiedene Dinge ausprobiert. Ich wusste nicht, wie ich alleine mein Leben bestreiten sollte. Aber damals habe ich Menschen gehasst und bin Tätigkeiten nachgegangen, bei denen ich nicht viel reden musste.“


      „Deswegen also Singen.“


      „Gleich nachdem ich das Land verlassen hatte, habe ich auch eine Weile so wie ein Abenteurer gelebt. Ich habe aber erst ein wenig später gelernt, mit dem Schwert zu kämpfen. Es ist nützlich, alles Mögliche mal ausprobiert zu haben.“


      Es war schwer, sich eine Zeit vorzustellen, in der die jetzige Tinasha, die friedlich lächelte, Menschen gehasst hatte. Wenn man jedoch bedachte, unter welchen Umständen sie zur Hexe geworden war, konnte man sagen, dass es unvermeidlich war, dass sie so geworden war.


      Von klein auf im Königspalast aufgewachsen, hatte die junge, weltfremde Tinasha plötzlich alles und jeden verloren und war alleine in die Welt hinausgestoßen worden. Wie hatte sie wohl seitdem gelebt? Oscar dachte über ihre vierhundert Jahre der Mühen nach und streichelte ihr den Kopf. Die Hexe schloss ihre Augen, so als würde sie es genießen.


      Er glaubte nicht, dass er jemals ihr gesamtes Leben vollständig begreifen konnte. Es wäre Hochmut, das jemals zu glauben.


      Doch war sie ihren eigenen Weg gegangen und war nun hier.




      Als die Hexe bemerkte, dass alle Anwesenden nachdenklich und still geworden waren, winkte sie eilig mit der Hand.


      „Es war nicht so, wie ihr es euch gerade vorstellt. Ich war ziemlich rebellisch.“


      „Du warst rebellisch?“


      „Na ja ... ja ...“


      Tinasha lächelte subtil und nickte.


      Hexen waren zwar als Wesen bekannt, die zur Launenhaftigkeit neigten und aus dieser heraus Unheil anrichteten, aber die jetzige Tinasha entsprach kaum diesem Bild. Oscar stützte sein Kinn in seine Hand und sah sie an.


      „Du hast bestimmt auch Fluchlieder gesungen.“


      „...“


      „Das hast du wirklich gemacht, oder?“


      „Nein ... Na ja ...“, druckste sie. Vor den Augen aller trank sie von ihrem Tee und hielt sich die Schläfe.


      „Offen gestanden sind fast alle Vorfälle, die sich seit Tuldarrs Untergang ereignet haben und von Fluchliedern verursacht wurden, mein Werk. Daher könntet ihr diese Vorfälle als die Grenzen der Fluchlieder ansehen.“


      „... Was?“


      Alle waren sprachlos vor Erstaunen. Sogar Oscar blieben die Worte weg.


      Was die Vorfälle betraf, die in den Aufzeichnungen überliefert wurden – wie zum Beispiel, als in der Großmacht Gandona alle Bewohner plötzlich überallhin umzogen und Städte ausstarben, oder als innerhalb einer riesigen, bewaffneten farsas‘schen Räuberbande während ihrer Angriffsvorbereitungen heftige Streitigkeiten ausgebrochen waren – waren es ausschließlich Ereignisse, die über alle Maßen unbegreiflich und unerklärlich waren. Das Einzige, was die zu dieser Zeit anwesenden Menschen gemeinsam hatten, waren die Zeugenaussagen, dass sie eine Frau singen gehört hätten, und so wurde vermutet, dass es sich um Vorfälle durch Fluchlieder gehandelt haben musste.


      Die Hexe, die sich als die Schuldige entlarvt hatte, trank peinlich berührt von ihrem Tee. Oscar betrachtete sie erstaunt.


      „Was in aller Welt hast du damals getrieben ...?“


      „Zu jener Zeit war ich noch jung, oder besser gesagt hitzköpfig.“


      „Du bist immer noch reichlich hitzköpfig.“


      „Ich bin schon viel ruhiger geworden!“, erwiderte Tinasha und schloss damit das Thema ab.


      ※


      An diesem Tag waren der Innenminister Nathan, mehrere Staatsbeamte und der oberste Magier Kumu im Konferenzzimmer zusammengekommen. Sie hatten aus den Berichten, die sie aus den wichtigsten Städten erreicht hatten, Dokumente zur Aufbewahrung zusammengestellt.


      Dieses Jahr hatte zwar eine Thronbesteigung stattgefunden, aber da Oscar bereits vor seiner Inthronisation den größten Teil der Aufgaben seines Vaters übernommen hatte, verliefen die innenpolitischen Geschäfte problemlos. Nachdem die Staatsbeamten damit fertig gewesen waren, die abgeschlossenen Papiere mit einer Kordel zu fixieren, hatten sie eine Verschnaufpause gemacht.


      Nächsten Monat würde das neue Jahr beginnen. Es hatte einige Vorfälle gegeben, trotzdem würde sich dieses Jahr ebenfalls auf die ein oder andere Art ruhig dem Ende neigen. Mit dem Gefühl, dass die Last auf ihren Schultern leichter geworden war, waren sie den Korridor in Richtung des Archivs entlanggelaufen.


      „Wenn jetzt noch ein Erbe geboren werden würde, gäbe es nichts mehr, um das wir uns Sorgen machen müssten“, erwähnte einer der Staatsbeamten arglos, worauf Nathan und Kumu gequält lächelten.


      Es hatte fünfzehn Jahre gebraucht, bis sie den Punkt erreicht hatten, diese Art von Hoffnung widerstandslos anhören zu können. Während der Fluch einer Hexe der königlichen Familie von Farsas die Hoffnungen auf einen Erben genommen hatte, war es am Ende eine andere Hexe gewesen, die diesen Fluch brach. Es gab jedoch in diesem Schloss kaum jemanden, der davon wusste.


      „Wenn nur Fräulein Tinasha dieser Idee geneigt wäre, würde es viel schneller gehen.“


      „Sie würde wahrscheinlich die schönste Königin der nachfolgenden Generation werden.“


      „... Aber sie ist eine Hexe. Ich kann das nicht gutheißen.“


      Die gefühllosen Worte setzten der Plauderei ein Ende. Es war Norman, der für die Finanzen verantwortliche Staatsbeamte, der schlecht gelaunt das Gespräch unterbrochen hatte.


      Der Mann, der sich den besten Lebensjahren näherte, machte keinen Hehl aus seiner Abscheu, als er die folgenden Worte ausspuckte: „Außer ihr gibt es noch genügend andere Kandidatinnen. Selbst wenn es ein Witz wäre, eine Hexe zur Königin zu machen, könnte ich nicht lachen.“


      „Das ... Zweifellos ist sie eine Hexe, aber sie ist die Königin Tuldarrs.“


      Tinasha war die rechtmäßige Thronfolgerin der magischen Großmacht von vor vierhundert Jahren. Das war auch der Grund, weshalb sie die zwölf Geister, die in Tuldarr von Generation zu Generation weitergegeben wurden, ebenso wie eine große Anzahl an Vermächtnissen geerbt hatte. Vor allem aber war ihr Vermögen das enorme Wissen, das in der Geschichte der Magie als verloren geglaubt worden war.


      Seine Genossen, die behutsam von diesen Dingen sprachen, fanden bei Norman kein Gehör.


      „Die Königin, sagst du? Ein Land, das schon lange nicht mehr existiert, spielt keine Rolle mehr. Wie kann jemand so niederträchtig sein, alleine vierhundert Jahre lang weiterzuleben, obwohl sein Land zerstört wurde?“


      „Nein, sie ist ...“


      Kumu, der oberste Magier, haderte mit sich, ob er Norman für seine Meinung tadeln sollte.


      Weshalb hatte Tinasha vierhundert Jahre lang als Hexe gelebt? Um die Seelen des Volkes, das zur Zeit des Untergangs durch einen verbotenen Zauber gefangen worden war, zu befreien. Aber selbst sie, die Stärkste von allen, hatte vierhundert Jahre gebraucht, um das zustande zu bringen. Es war herzzerreißend, sich vorzustellen, wie sehr sie in dieser Zeit gelitten haben musste. Doch war das nichts, von dem er ohne Erlaubnis sprechen konnte.


      Nichtsdestotrotz waren Hexen Wesen, die auf diesem Kontinent abgelehnt wurden.


      Eine Sichtweise, die seit einigen hundert Jahren währte, konnte nicht so einfach reformiert werden. Selbst wenn er ihm die Wahrheit über Tinasha erzählen würde, bedeutete das nicht, dass Norman ihr gegenüber wohlwollender werden würde.


      Nachdem Kumu einige Sekunden gegrübelt hatte, bemerkte er plötzlich, dass jemand im Schatten des Korridors stand, der sich mit diesem kreuzte. Als ihr Blick den seinen traf, hielt sie sich mit einem peinlich berührten Lächeln den Finger an die Lippen. Neben ihr stand die Magierin, die für sie arbeitete. Diese sah die Gesellschaft mit zornigen Augen an.


      „Oh ...“, murmelte Nathan neben Kumu, als er ihre Anwesenheit bemerkte und die Gruppe blieb stehen. Ihnen wurde klar, dass die Hexe, über die sie seit einer Weile gesprochen hatten, alles mitangehört hatte.


      Während fast alle Staatsbeamten einen betretenen Ausdruck auf dem Gesicht hatten, wandte sich allein Norman der Hexe unerschrocken zu.


      „Wenn Sie alles gehört haben, beschleunigt das die Sache. Sind Sie sich gewahr, dass Sie die Frau sind, die dieses Land zugrunde richten könnte?“


      „Die Frau, die dieses Land zugrunde richten könnte? Ich habe nicht vor, etwas in diesem Ausmaß zu tun.


      „Hey, Norman.“


      Die Hexe unterbrach Nathans Warnung mit einem Winken ihrer Hand.


      „Es ist in Ordnung. Ich bin es gewohnt, dass man mir solche Dinge unterstellt. Machen Sie sich bitte keine Sorgen.“


      „Aber ...“


      Norman schob den ratlosen Nathan beiseite und trat vor.


      „Solange Seine Majestät an Ihnen hängt, kann in dieses Land niemals eine Königin aufgenommen werden. Vor Kurzem sollen Sie sich in das Gespräch über die Heirat mit der Tochter von Fürst Soanos eingemischt haben.“


      „D... Das ... Ja, in der Tat. Es tut mir leid ...“


      „Gut, dass Ihnen das bewusst ist. Ich habe gehört, dass der Vertrag auch bald abläuft. Ich würde begrüßen, wenn es zu einem sauberen Abschluss kommen würde.“


      Bei den herausfordernden Worten weiteten sich Tinashas Augen. Doch im Handumdrehen lächelte sie bitter.


      „Ich kann Oscars Erinnerungen löschen.“


      „Fräulein Tinasha, das wäre ...“


      Ihr bereitwilliger Vorschlag ließ Kumu erblassen. Abgesehen von Norman sahen die anderen ähnlich erschüttert aus. Sie wussten sehr wohl, wie sehr der König sie wertschätzte. Ihr Herr, auf dem seit seiner Geburt unentrinnbare Pflichten lasteten, zeigte einzig ihr gegenüber persönliche Verbundenheit. Wäre es einer anderen Person erlaubt, sie ihm zu entreißen, nur weil sie und seine Gefühle zu ihr seine Pflichten behinderten?


      Als hätte sie die ratlose Stimmung bemerkt, zuckte Tinasha mit den Schultern.


      „Aber Oscar würde furchtbar wütend werden, wenn das herauskäme, darum muss ich mit Bedacht vorgehen. Er ist beängstigend, wenn er wütend ist ... Daher würde ich das gerne vermeiden ...“


      „Beängstigend? Du, eine Hexe, hast Angst? Wie lächerlich“, offenbarte Norman seine wahre Meinung über sie und lachte verächtlich.


      „Aber du scheinst dir bewusst zu sein, dass du eine dreckige Hexe bist. Das ist ausgezeichnet. Werde dir wieder bewusst, wo dein Platz ist.“


      „Jetzt ist das Fass aber voll!“


      „Pamila, beruhige dich.“


      Die Hexe klopfte Pamila leicht auf die Schulter.


      „Es ist okay. Hexen sind schließlich eine Gefahr und Unheilsbringer. Wir besitzen eine zu große Kraft für einzelne Individuen. Ich bin dankbar, dass dieser Fakt auch in der heutigen Ära nicht vergessen wurde. Es ist nichts als eine Tatsache, dass Hexen gemieden werden sollten“, sagte sie voller Selbstverspottung und brachte damit Norman und alle anderen zum Verstummen.


      In den mehr als neun Monaten, seit Tinasha ins Schloss gekommen war, hatte sie, angefangen mit ihrer Rolle als Beschützerin des Königs, ohne Zweifel bei vielen verschiedenen Dingen geholfen, doch wie bei ihrer Rolle im Zentrum des großen Krieges, kamen mit ihr ebenfalls zahlreiche Probleme. Darüber hinaus, auch wenn sie selbst Farsas gegenüber wohlwollend gesinnt war, gab es Hexen, die es nicht waren.


      Mit anderen Worten, so wie die Hexe der Stille, welche die königliche Familie mit dem Fluch belegt hatte.


      Kumu seufzte unabsichtlich. Vielleicht weil er schon so viel Zeit mit Tinasha verbracht hatte, hatte er, bevor er es bemerkt hatte, angefangen, das zu vergessen. Den anderen erging es wahrscheinlich mehr oder weniger ähnlich. Tinasha lächelte ihnen wie eine Blume im Mondschein zu und brachte Pamila dazu, diesen Ort hinter sich zu lassen.


      Von denjenigen, die ihnen beim Gehen nachschauten, war Norman der Einzige, der den Rücken der Hexe mit feindseligem Blick fixierte.




      „Ich würde ihm am liebsten sein unverschämtes Maul stopfen!“


      „Beruhige dich.“


      Pamila lief den überdachten Gang, der an den Garten grenzte, entlang; ihr Zorn schien jeden Moment in Form von Dampf aus ihr herausbrechen zu wollen. Im Gegensatz zu ihr lächelte Tinasha nur bitter. In ihrem langen Leben wurde sie bereits mit viel grausameren Beleidigungen überschüttet. Eine Meinung wie diese war sogar noch ziemlich zurückhaltend ... und zu erwarten.


      Tinasha schnippte ihr geflochtenes Haar mit einem Finger zurück.


      „Was er gesagt hat, ist nicht falsch.“


      „Sagt das bitte nicht auch noch selbst!“


      Leicht geschockt zuckte die Hexe zusammen. Draußen begann die Sonne unterzugehen. Tinasha sah hinauf in den Himmel und klatschte dann in die Hände.


      „Pamila, sollen wir einen Spaziergang machen?“


      „Wie bitte?“


      Kurz darauf schwebten die beiden sanft in die Luft. Pamila flog nicht selbst; die Hexe nutzte ihre Magie. Mit einer überraschten Pamila im Schlepptau stieg Tinasha stetig in den Himmel hinauf. Im Nu wurde das Schloss immer kleiner und der Blick auf die Schlossstadt wurde frei.


      Als sie so weit angestiegen waren, dass sie beinahe die Wolken erreichten, hielten sie schließlich an.


      „Los, schau dir die Aussicht an und beruhige dich“, sagte Tinasha unbekümmert und setzte sich mit überschlagenem Bein in die Luft.


      Weit unter ihnen erstreckte sich die Schlossstadt. Bei der Aussicht, die sich unendlich weit zu erstrecken schien, konnte Pamila nicht anders als zu erstarren. Egal wie weit sie auch mit ihrer Magie fliegen konnte, in solche Höhen hatte sie sich noch nie begeben. Dass ihr so hoch oben weder das Atmen schwerfiel noch ihr unangenehm kalt war, lag wohl daran, dass Tinasha eine Barriere um sie herum errichtet haben musste.


      Pamila atmete tief aus und beruhigte sich. Als ihre Angst nachließ, verschwand auch ihr Zorn.


      Im Westen begann sich der Horizont hellrot zu färben. Der Himmel, der von dort zu einem immer tieferen Blau überging, war unvergleichlich schön. Pamila sah sich das Seitenprofil ihrer Herrin an.


      „Fräulein Tinasha, Ihr seid zu nachsichtig.“


      „Das bin ich nicht. Ich denke nur, dass ich nie vergessen sollte, was ich bin.“


      Die Hexe lächelte wie ein junges Mädchen. Ihr klares, schwaches Lächeln erweckte den irrtümlichen Eindruck, dass ihre Existenz etwas Vergängliches wäre. Es schien, als könnte sie verschwinden, sobald Pamila sie aus den Augen ließe. Besorgnis stieg in ihr auf.


      „Fräulein Tinasha, habt Ihr das vorhin ernst gemeint? Dass Ihr das Gedächtnis Seiner Majestät manipulieren würdet ...?“


      „Wenn es sein muss, dann werde ich es tun. Mentale Magie wirkt bei ihm schließlich problemlos.“


      „A... Aber wenn Ihr das tut, dann wird er Euch vergessen, Fräulein Tinasha!“


      Etwa vierhundert Jahre lang hatte die Hexe zurückgezogen, tief in ihrer Obsession gefangen, gelebt.


      Für jemanden wie sie musste das Leben in diesem Schloss ein hart erkämpfter Seelenfrieden sein. Der König hatte ihr diesen durch seine Zuneigung für sie geschenkt. So müsste Tinasha wieder in die Einsamkeit zurückkehren, sollte er sein Gedächtnis verlieren. Während Pamila versuchte, ihr das näherzubringen, lächelte die Hexe lediglich.


      „Es ist okay. Denn selbst wenn er es vergisst, werde ich mich erinnern“, sagte sie in einem melodischen Flüstern.


      Dann schenkte Tinasha Pamila ein ungetrübtes Lächeln.


      „Es wäre schön, wenn er auf normale Weise sein Glück finden würde. Dann wäre auch ich glücklich.“


      „... Fräulein Tinasha.“


      In ihren dunklen Augen lag keine Lüge. Könnte ihre Absicht, ihrem Vertragspartner Glück zu wünschen, selbst wenn er sie vergessen würde, nicht doch tatsächlich Liebe sein?


      Pamila schluckte die Emotionen hinunter, die sie in Worte fassen wollte, und betrachtete das bildhübsche Profil ihrer Herrin. Tinasha bemerkte ihren Blick und lachte plötzlich übers ganze Gesicht.


      „Aber ich bin mir sicher, dass er seine Pflichten gewissenhaft erfüllen wird, auch ohne dass ich mich unnötig einmischen muss. Schließlich ist er stark. Er ist selbstbewusst und zögert nicht. Vielmehr bin ich diejenige, die schon von Anfang an ...“


      Tinasha hörte auf zu sprechen und schloss ihre Augen.


      Die Hexe des Turms.


      Es gab Leute, die sie so bezeichneten. Als die zurückgezogene Hexe, die ganz allein in ihrem hohen Turm wohnte.


      In Wahrheit hatte Tinasha bisher von allen ihren Vertragspartnern Abschied genommen und war in ihren eigenen Unterschlupf zurückgekehrt. Über die lange Zeit hinweg hatte sie ihre Einsamkeit durch ihre Andersartigkeit als selbstverständlich angesehen.


      Doch nun hatte sie keinen Grund mehr, sich die Mühe zu machen, noch weiterzuleben. Sie existierte lediglich als Beschützerin des Königs und das würde ebenfalls in drei Monaten enden.


      Auch ihre Obsession und ihre Sühne hatten ein Ende gefunden und doch blieb sie.


      Die thronlose Königin starrte unverwandt in die Richtung ihres früheren Vaterlandes.


      „... Warum lebe ich noch immer?“, murmelte sie.


      „Was sagt Ihr da?!“, schimpfte Pamila mit donnernder Stimme und Tinasha zuckte zusammen. Die Hexe, der es scheinbar unbewusst herausgerutscht war, stand hastig auf, als sie sah, dass Pamila kurz davor war, in Tränen auszubrechen, und streckte die Hand nach ihr aus.


      „Tut ... Tut mir leid.“
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